
Psalm 122 

 

Lied zur Wallfahrt nach Jerusalem 

 

1 Ein Wallfahrtslied. Von David.  Ich freute mich, als man mir sagte: Zum Haus des HERRN wollen wir 

gehen. 

2 Schon stehen unsere Füße in deinen Toren, Jerusalem: 

3 Jerusalem, als Stadt erbaut, die fest in sich gefügt ist. 

4 Dorthin zogen die Stämme hinauf, die Stämme des HERRN, / wie es Gebot ist für Israel, den Namen 

des HERRN zu preisen. 

5 Denn dort stehen Throne für das Gericht, die Throne des Hauses David. 

6 Erbittet Frieden für Jerusalem! Geborgen seien, die dich lieben. 

7 Friede sei in deinen Mauern, Geborgenheit in deinen Häusern! 

8 Wegen meiner Brüder und meiner Freunde will ich sagen: In dir sei Friede. 

9 Wegen des Hauses des HERRN, unseres Gottes, will ich dir Glück erflehen. 

 

Einheitsübersetzung 2016 der Heiligen Schrift 

 

Das Ziel vor Augen 

 

„Ich freute mich, als man mir sagte: Zum Haus des Herrn wollen wir ziehen“ 

 

Psalm 122 - ein Lied auf Jerusalem, die wohlgebaute Stadt 

von Erich Läufer 

 

Nicht nur für Heilig-Land-Pilger hat es Psalm 122 in die Liste der Favoriten geschafft. Die Exegeten 

zählen ihn zu den sogenannten Pilgerpsalmen. Die Psalmen 120 bis 134 waren „ursprünglich als 

eigenständige Textsammlung des biblischen Psalmenbuches entstanden“ (Erich Zenger). Unser Psalm 

122 ist ein Pilgerlied, dem König David zugeschrieben und sicherlich von Wallfahrern aller 

Generationen auf dem Weg zum Zion und nach Jerusalem gesungen. Auch Jesus hat diesen Psalm 

gekannt und gebetet. Aber ist er auch ein Lied für uns Heutige, die zum himmlischen Jerusalem 

unterwegs sind?  

 

So beginnt er: 

 

„Ich freute mich, als man mir sagte: Zum Haus des HERRN wollen wir gehen. 

Schon stehen unsere Füße in deinen Toren, Jerusalem: 

Jerusalem, als Stadt erbaut, die fest in sich gefügt ist. 

Dorthin zogen die Stämme hinauf, die Stämme des HERRN, / wie es Gebot ist für Israel, den Namen 

des HERRN zu preisen.“ (Verse 1-4) 

 

Der Psalm beginnt mit der Erfahrung eines Pilgers, der voll Freude an seinen Entschluss zurückdenkt, 

mit nach Jerusalem zu ziehen, wie es das Gesetz befahl. Boten waren durchs Land gezogen und 

hatten für die Wallfahrt geworben. Kommt der Pilger aus der Hermonregion im Norden oder aus 

dem Negev südlich von Beersheva; wir wissen es nicht. Jetzt steht er vor den Toren der Stadt. Nicht 

nur äußerlich ist er mit anderen Wallfahrern hinaufgezogen, sondern auch innerlich ist er bereit für 

den Aufstieg zum Herrn. Er ist überwältigt von den starken Mauern und den mächtigen Toren. Von 

den Bergen ringsum hat er die Stadt schon wahrgenommen. Er nennt sie Beth Jahwe, „Haus des 

Herrn“. Entstanden sei der Psalm in der Zeit Davids, heißt es in der Überschrift dieses Liedes. In 



dieser Zeit kann vom Tempel noch keine Rede sein, und auch die Stiftshütte war noch in Gibeon. 

Allerdings hatte David schon die Bundeslade nach Jerusalem geholt und sie in einer besonderen 

Hütte untergebracht (2 Sam 12,20). Erst für spätere Wallfahrer wird der Salomonische Tempel das 

Beth Jahwe, das „Haus des Herrn“. Doch immer schon lagen auf der Stadt die Verheißungen Gottes. 

Der Psalmbeter weiß darum, und so ist sein Rühmen mehr als das Wort eines Touristen. Sein Glaube 

an den Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs schafft eine intensive Beziehung zur Stadt Jerusalem, denn 

Gott hat sich den Zion als Gottesberg und Weltberg erwählt, und hier ist die Stadt des kommenden 

Messias und seiner Herrschaft.  

 

Und weiter heißt es im Psalm: 

 

„Denn dort stehen Throne für das Gericht, die Throne des Hauses David. 

Erbittet Frieden für Jerusalem! Geborgen seien, die dich lieben. 

Friede sei in deinen Mauern, Geborgenheit in deinen Häusern!“ (Verse 5-7) 

 

Die Gerichte und die Katastrophen über und in Jerusalem selbst machen die Verheißungen Gottes für 

die Stadt fragwürdig: Feinde werden die Stadt bedrängen. Die Treue zum Herrn wird immer wieder 

freventlich gebrochen. Die ganze Tiefe des Elends steht noch bevor mit der Verwüstung des 

salomonischen Tempels im Jahr 586 v. Chr. Die Throne der Stadt sind zugleich die Richterstühle des 

Herrn. Die Wegführung ins babylonische Exil wird Klagelieder hervorrufen. Wie soll es mit dem 

gedemütigten Jerusalem weitergehen, wenn dann endlich der Messias kommt? Wird der Herr 

überhaupt jetzt noch seine Verheißungen erfüllen, nachdem auch der zweite Tempel niedergebrannt 

und die Stadt nach der Zerstörung im Jahr 70 n. Chr. als Ruine verödet? 

Wie der Aufruf eines prophetischen Wortes klingt der Vers: „Erbittet Frieden für Jerusalem!“ Das 

anfängliche Loblied des Psalms wird zum Sehnsuchtslied nach Heil.  

 

Vielleicht hat ein Kantor oder Vorsänger zum Singen der letzten Verse aufgerufen: 

„Um meiner Brüder und Freunde willen 

will ich dir Frieden wünschen. 

Um das Haus des Herrn willen 

unseres Gottes 

will ich dein Bestes suchen.“ 

 

So lautet der Text in einer alten Übersetzung. Wo der Geist Gottes zu solchem Rufen und Singen 

bewegt, werden die steinernen Mauern gleichsam durchlässig und die Vielen kommen in den Blick, 

die aus allen Himmelsrichtungen auf dem Weg sind zu jener Stadt, die von Gott her das wahrhaftige 

Jerusalem, die Stadt des Friedens ist - das himmlische Jerusalem. Die hoffnungsvollen Schlussverse 

leuchten wie Licht am finsteren Ort. Der heutige Beter des Psalms 122, der Beter der an Jesus, den 

Gesalbten, den Christus glaubt, weiß: Das irdische Jerusalem rückt für die Gemeinde als religiöse 

Mitte immer weiter in den Hintergrund. Jesus hat der Frau aus Samarien auf ihre Vorhaltung hin, wo 

denn Gott endlich und wirklich angebetet werde, geantwortet: „Glaube mir, Frau, die Stunde kommt, 

zu der ihr weder auf diesem Berg noch in Jerusalem den Vater anbeten werdet ... Gott ist Geist, und 

alle, die ihn anbeten, die müssen im Geist und in der Wahrheit anbeten.“ (Joh 4, 21.24) 

 

Der Wallfahrtspsalter (Zusammenfassung der besonderen 15 Psalmen) mag in einer Zeit der 

Enttäuschung, der inneren Anfechtung und politischen Unterdrückung entstanden sein, aber auch als 

Lieder der Sehnsucht und Gebete der Hoffnung. Inmitten eines harten, suchenden Alltags, als Glieder 

einer von Brüchen und Aufbrüchen gezeichneten Kirche können die Jesus-Anhänger sich darin 

wiederfinden. 


